
EINKAUFSLEXIKON

Exportkontrolle: Compliance im
internationalen Technologiehandel
Exportkontrolle bezeichnet die Gesamtheit der rechtlichen Vorschriften, mit denen Staaten die

Ausfuhr von Gütern, Technologien und Dienstleistungen über Grenzen hinweg überwachen.

Für technische Einkäufer und Fertigungsunternehmen ist sie ein zentraler

Compliance-Bereich, der Lieferketten, Lieferantenauswahl und Vertragsbedingungen

unmittelbar beeinflusst. Verstöße können zu empfindlichen Strafen, Handelsbeschränkungen

und Reputationsschäden führen. Ein strukturiertes Verständnis der Exportkontrolle gehört

daher zur Grundkompetenz jedes strategischen Einkaufs.
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Das Wichtigste in Kürze

01 Exportkontrolle regelt die Ausfuhr von Gütern, Software und Technik auf Basis

nationaler und internationaler Rechtslagen.

02 Zentral sind Listenprüfungen (Güterlisten), Empfänger- und Endverwendungsprüfungen

sowie Sanktionslisten-Screening.

03 In Deutschland ist das BAFA die maßgebliche Ausfuhrbehörde; EU-Regelungen gelten

unionsweit.

04 Auch der Einkauf ist betroffen: Eingangsprüfungen, Zulieferketten und Reexporte

unterliegen ebenfalls Kontrollpflichten.

05 Compliance-Prozesse lassen sich in Kennzahlen wie Screening-Quote, Prüfquote und

Durchlaufzeit messen.

06 Fehlerhafte Exportkontrolle kann zu Bußgeldern, strafrechtlichen Konsequenzen und

Lieferausfällen führen.

Definition: Exportkontrolle

Exportkontrolle umfasst alle staatlichen Regelungen, die die Ausfuhr, Verbringung, den Transit und

teilweise auch den innergemeinschaftlichen Warenverkehr von Gütern, Software und Technologien

beschränken oder genehmigungspflichtig machen. Ziel ist es, die Verbreitung von Rüstungsgütern,

Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon Seite 1 von 7



Exportkontrolle: Compliance im internationalen Technologiehandel

dual-use-Waren und strategisch sensiblen Technologien zu kontrollieren und Sanktionsregime

durchzusetzen.

Rechtsquellen und Institutionen

In der Praxis wirken mehrere Regelungsebenen zusammen: EU-Dual-Use-Verordnung, nationale

Außenwirtschaftsverordnungen sowie internationale Regime wie die Wassenaar-Arrangement-Listen.

In Deutschland ist das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) die zentrale

Genehmigungsbehörde, ergänzt durch Zollbehörden bei der physischen Kontrolle. Einkäufer sollten

stets die aktuelle Rechtslage prüfen, da sich Listen und Sanktionen häufig ändern und die Darstellung

hier allgemeiner Natur ist.

Dual-Use-Güter

Dual-Use-Güter sind Waren, Software und Technologien, die zivil genutzt werden können, aber auch

militärische oder proliferationssensible Anwendungen haben. Typische Beispiele aus dem

Beschaffungsalltag sind Hochleistungswerkstoffe, bestimmte Elektronikkomponenten,

Verschlüsselungstechnik und spezialisierte Fertigungsanlagen. Die Einordnung erfolgt über technische

Parameter in den Güterlisten – eine Prüfung, die häufig bereits bei der Leistungsbeschreibung für neue

Bauteile ansetzen sollte.

Abgrenzung zu Zoll und Handelscompliance

Exportkontrolle ist nicht mit Zollabwicklung gleichzusetzen: Während der Zoll die Erhebung von

Abgaben regelt, zielt Exportkontrolle auf sicherheits- und außenpolitische Ziele. Handelscompliance

umfasst beide Felder sowie weitere Themen wie Ursprungsregeln. Für den Einkauf bedeutet dies, dass

ein zollrechtlich unauffälliges Geschäft dennoch exportkontrollpflichtig sein kann.

Methoden und Vorgehen in der Exportkontrolle

Wirksame Exportkontrolle folgt einem standardisierten Prüfablauf, der vom ersten Angebot bis zur

physischen Ausfuhr reicht. Im Einkauf ähnelt das Vorgehen einem risikobasierten Screening-Prozess,

wie er auch bei der Supplier Segmentation oder beim Supplier Onboarding üblich ist: Schicht für

Schicht wird geprüft, ob ein Geschäft überhaupt zulässig ist und welche Genehmigungen erforderlich

sind.

Güterlisten- und tecnologische Prüfung

Am Anfang steht die Prüfung, ob ein Gut auf einer Exportkontrollliste (z. B. der EU-Annex) geführt wird.

Dies erfordert technische Detailkenntnisse – Materialdatenblätter, Spezifikationen und Leistungswerte

müssen vollständig vorliegen. Bei unklaren Fällen empfiehlt sich die Einbindung von

Exportkontrollbeauftragten oder externen Beratern, bevor eine Vergabeentscheidung fällt.

Empfänger-, Endverwendungs- und Sanktionsprüfung

Zusätzlich zur Ware wird der Geschäftspartner geprüft: Aufnahme auf Sanktionslisten (z. B. UN-, EU-
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oder nationale Listen), Beteiligung an verbotenen Endverwendungen sowie Riskoindikatoren wie

ungewöhnliche Lieferketten oder zivile Tarnung militärischer Nutzung. Screenings gehören in der

Praxis zu automatisierten Workflow-Regeln (P2P) und ERP-Prozessen und werden bei jedem

Neugeschäft sowie periodisch wiederholt.

Genehmigungen und Dokumentation

Ist eine Genehmigung erforderlich, beantragt die exportierende Firma diese bei der zuständigen

Behörde; Durchlaufzeiten schwanken je nach Fall deutlich und sollten in Lieferterminplanungen als

Puffer berücksichtigt werden. Alle Prüfschritte müssen revisionssicher dokumentiert werden. Diese

Nachweispflicht ähnelt der Logik einer Wareneingangs- und QS-Prüfung: Ohne dokumentierte Prüfung

gilt der Vorgang in der Beurteilung durch Behörden als nicht ordnungsgemäß durchgeführt.

Wichtige KPIs der Exportkontrolle

Exportkontrolle lässt sich wie jeder Compliance-Prozess durch messbare Kennzahlen steuern. Diese

Zahlen helfen, Ressourcen gezielt zu allozieren und Schwachstellen im Prozess sichtbar zu machen.

Auch im Einkauf können sie die Basis für Servicelevel-Zielsetzung gegenüber internen Stakeholdern

bilden.

Prozesskennzahlen

Typische KPIs sind die Screening-Quote (Anteil geprüfter Geschäftspartner), die Falsch-Positiv-Rate

bei automatisierten Screenings, die Dauer von Genehmigungsverfahren sowie der Anteil pünktlich

eingereichter Genehmigungsanträge. Hohe Falsch-Positiv-Raten belasten das Team und verlängern

die Time-to-Contract; eine Feinabstimmung der Screening-Parameter bringt hier oft rasche

Verbesserungen.

Lieferketten- und Qualitätskennzahlen

Auf Lieferantenseite eignen sich Kennzahlen wie der Anteil exportkontrollrelevanter Lieferanten mit

gültiger Lieferantenfreigabe, die Aktualität von Compliance-Erklärungen im Supplier Onboarding sowie

die Zahl von Vorfällen (Compliance-Incident-Rate). Diese Werte lassen sich gut in Quarterly Business

Reviews (QBR) mit strategischen Lieferanten besprechen, um Verbesserungen messbar zu machen.

Kennzahlen in Lieferketten-Transparenz

Im Kontext von Supply Chain Mapping lässt sich der Anteil der Lieferanten dokumentieren, deren

Vorlieferanten exportkontrollrelevant sind. In der Praxis ist diese Sichtbarkeit häufig der Engpass: Viele

Unternehmen kennen ihre Lieferanten gut, die Sub-Supplier jedoch kaum. Der Aufbau einer solchen

Transparenz ist langwierig, aber für Sanktionsrisiken entlang der Lieferkette unverzichtbar.
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Risiken und Kontrollen im Einkauf

Für Einkäufer entstehen aus der Exportkontrolle konkrete Risiken: Lieferausfälle wegen fehlender

Genehmigungen, Vertragsstrafen, Bußgelder und die persönliche Haftung von Mitarbeitenden. Die

Risiken ähneln strukturell dem Transportrisiko oder dem Währungsrisiko im Einkauf – sie sind real,

aber mit klaren Kontrollen beherrschbar.

Beschaffungsseitige Risiken

Kritisch sind insbesondere drei Szenarien: der Einkauf von Dual-Use-Komponenten ohne ausreichende

Dokumentation, der Bezug aus Ländern mit umstrittener Endverwendung sowie der Fall, dass eigene

Lieferungen als Reexport seitens des Kunden in gesperrte Gebiete gelangen. Auch bei der

Lieferantenfreigabe sollten deshalb Exportkontrollkriterien als hartes Ausschlusskriterium definiert

werden.

Vertragliche Kontrollen

Verträge sollten Endverwendungs- und Reexportklauseln, Auditrechte sowie Informationspflichten bei

Gesetzesänderungen enthalten. In Ausschreibungen gehört der Hinweis auf exportkontrollrelevante

Anforderungen zwingend in die Leistungsbeschreibung, damit Angebote vergleichbar sind und keine

Vergaberichtlinien oder interne Governance verletzt werden. Prüfen Sie jede Formulierung im Einzelfall

juristisch – die Darstellungen hier sind allgemein gehalten.

Organisatorische Kontrollen

Bewährt hat sich ein mehrstufiges Kontrollmodell: Vier-Augen-Prinzip bei kritischen Geschäften,

periodische Schulungen für Einkauf und Vertrieb, ein meldesystem für Compliance-Vorfälle sowie

regelmäßige interne Audits. Ein Lieferanten-ESG-Verbesserungsplan lässt sich methodisch gut auf

Exportkontroll-Defizite übertragen: klare Zielvorgaben, Zeitpläne und Nachweise statt pauschaler

Ausschlüsse.

Aktuelle Entwicklungen und Ausblick

Die Exportkontrolle befindet sich in einem deutlichen Wandel: Geopolitische Spannungen,

Sanktionsregime gegenüber mehreren Staaten und der wachsende Fokus auf strategische

Technologien erhöhen die Komplexität. Gleichzeitig wächst der Druck auf Unternehmen, die gesamte

Lieferkette – nicht nur die eigene Ausfuhr – zu überblicken.

Lieferkette und Sanktionsdurchsetzung

Sanktionen richten sich zunehmend nicht mehr nur auf Direktexporte, sondern auch auf

Umleitungsgeschäfte und Zwischenhändler. Einkäufer und Vertrieb müssen deshalb gemeinsam

Supply Chain Mapping betreiben und prüfen, über welche Wege kritische Komponenten tatsächlich

fließen. Eine Supply Base Optimization, die nur auf Preis und Kapazität abstellt, greift hier zu kurz.
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Digitalisierung und Automatisierung

Automatisierte Screening-Tools, ERP-Integration und Schnittstellen zu Zoll- und

Genehmigungsprozessen reduzieren manuelle Aufwände erheblich. Neuere Entwicklungen nutzen

Datenanalyse, um ungewöhnliche Muster in Transaktionsketten zu erkennen. Wichtig bleibt: Software

unterstützt, ersetzt aber keine fachliche Bewertung durch geschultes Personal.

Strategische Beschaffungsstrategie

Exportkontrollrisiken werden zunehmend in die Beschaffungsstrategie integriert: Dual-Sourcing für

kritische Güter, Verlagerung von Lieferanten in risikoärmere Regionen und der Aufbau von

Sicherheitsbeständen für genehmigungspflichtige Komponenten. Solche Maßnahmen erhöhen die

Versorgungssicherheit und sollten im Total Cost Tree als Compliance- und Risikokosten sichtbar

gemacht werden.

Typische Kennzahlen

Kennzahl Typischer Wert

Screening-Abdeckung 100 %

Anteil der Geschäftspartner mit dokumentiertem

Sanktionslisten-Screening

Falsch-Positiv-Rate typischerweise 5–15 %

Niedrige Quote entlastet das Team; in der Praxis stark

parameterabhängig

Genehmigungsdurchlaufzeit stark fallabhängig

Liegenschaft von Güterliste und Behörde; als Puffer einplanen

Compliance-Incident-Rate 0 angestrebt

Zahl gemeldeter Vorfälle pro Jahr; Trend wichtiger als Absolutwert

Freigabequote kritischer
Lieferanten

> 95 %

Anteil exportkontrollrelevanter Lieferanten mit gültiger

Lieferantenfreigabe

Praxisbeispiel

Ein mittelständischer Maschinenbauer fertigt Präzisionskomponenten für Kunden in verschiedenen

Weltregionen. Bei der Einführung eines neuen Schneidwerksystems stellte der Einkauf fest, dass zwei

Schlüsselkomponenten in den EU-Dual-Use-Listen geführt werden könnten. Daraufhin baute das

Unternehmen seinen Prozess systematisch aus.

Einführung eines Pflicht-Checkpoints in der Leistungsbeschreibung, der exportkontrollrelevante

technische Parameter aller Neuteile erfasst.
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Automatisiertes Sanktionslisten-Screening aller Lieferanten beim Supplier Onboarding sowie

quartalsweise Re-Screening.

Vereinbarung von Endverwendungs- und Reexportklauseln in Standardverträgen sowie Auditrechte

bei kritischen Lieferanten.

Aufnahme von Exportkontroll-KPIs in die Quarterly Business Reviews mit strategischen Lieferanten

und interne Schulung des Einkaufsteams.

Fazit

Exportkontrolle ist für Fertigungsunternehmen kein reines Vertriebsthema, sondern betrifft den

gesamten Wertschöpfungsprozess – von der Leistungsbeschreibung über die Lieferantenauswahl bis

zur Ausfuhr. Einkäufer, die Prüfprozesse, Vertragsklauseln und Kennzahlen systematisch verankern,

senken nicht nur rechtliche Risiken, sondern auch Lieferausfallgefahren. Wichtig ist ein risikobasierter

Ansatz, der Aufwand und Gefährdung in Balance hält. Die Rechtslage ändert sich dynamisch; prüfen

Sie konkrete Fälle stets fachkundig und im Einzelfall. Wer Compliance als Teil einer robusten

Beschaffungsstrategie begreift, verschafft sich zugleich einen Wettbewerbsvorteil bei kritischen

Kunden.

Häufige Fragen

? Was fällt unter Exportkontrolle?

Unter Exportkontrolle fallen Ausfuhren von Waren, Software und Technologien, die auf Güterlisten

geführt sind – insbesondere Rüstungsgüter und Dual-Use-Güter. Auch der Transfer von

technischem Know-how, etwa über Zeichnungen oder Schulungen, kann genehmigungspflichtig

sein. Zusätzlich unterliegen Empfänger, Endverwender und Zwischenhändler Sanktions- und

Endverwendungsprüfungen.

? Welche Behörde ist in Deutschland für Exportkontrolle zuständig?

In Deutschland ist das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) die zentrale

Genehmigungsbehörde für Ausfuhren. Daneben spielen Zollbehörden bei der physischen Kontrolle

und weitere Stellen bei spezifischen Regelungsbereichen eine Rolle. Die maßgeblichen

Rechtsgrundlagen sind vor allem die EU-Dual-Use-Verordnung und die deutsche

Außenwirtschaftsverordnung.

? Was sind Dual-Use-Güter?

Dual-Use-Güter sind Waren, Software und Technologien, die sowohl zivil als auch militärisch oder

proliferationssensibel nutzbar sind. Beispiele aus der Industrie sind bestimmte Werkstoffe,

Elektronikkomponenten, Verschlüsselungstechnik und spezialisierte Fertigungsmaschinen. Die

Einstufung richtet sich nach technischen Parametern in den Güterlisten der EU und internationaler

Regime.
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? Welche Strafen drohen bei Verstößen gegen die Exportkontrolle?

Verstöße können zu hohen Bußgeldern, strafrechtlicher Verfolgung, dem Verlust von

Ausfuhrgenehmigungen und erheblichen Reputationsschäden führen. Zusätzlich drohen

Lieferausfälle, wenn Behörden Geschäfte sperren oder Geschäftspartner auf Sanktionslisten

erscheinen. Die Höhe der Sanktionen variiert je nach Rechtsraum und Einzelfall – im B2B-Bereich

liegen Bußgelder typischerweise im six- bis siebenstelligen Bereich oder darüber.

? Wie beeinflusst Exportkontrolle den Einkauf?

Der Einkauf muss sicherstellen, dass bezogene Güter korrekt klassifiziert sind, Lieferanten

sanktionsfrei sind und Verträge geeignete Endverwendungs- und Reexportklauseln enthalten.

Exportkontrollkriterien gehören in die Lieferantenfreigabe und in die Leistungsbeschreibung für

Ausschreibungen. Zudem können Genehmigungszeiten Liefertermine verlängern und sollten in der

Terminplanung berücksichtigt werden.

? Was ist eine Endverwendungsbescheinigung?

Eine Endverwendungsbescheinigung ist eine Erklärung des Empfängers, die bestätigt, wo und

wofür ein Gut verwendet wird und dass keine unerlaubten Reexporte erfolgen. Behörden verlangen

sie häufig bei sensiblen Gütern als Grundlage für Genehmigungen. Einkäufer sollten deren Echtheit

und Plausibilität kritisch prüfen, da gefälschte Bescheinigungen ein typisches Umgehungsmuster

sind.

Passende Anbieter auf Amplifa finden

Geprüfte Industrieanbieter aus der DACH-Region. Bedarf beschreiben und vergleichbare

Angebote erhalten.

amplifa-marketplace.ai
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